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I

Die Gewinnung und Verarbeitung von Metallen spielen 
in Südosteuropa seit ihrem ersten Aufkommen in der 
Mitte und des ausgehenden 5. Jahrtausends eine be­
sondere Rolle in den kupferzeitlichen Gesellschaften. Die 
Entdeckung der frühkupferzeitlichen Bergwerke von Ai­
bunar und des goldreichen Gräberfeldes von Varna sind 
für das Verständnis der frühen europäischen Metallurgie 
und ihren sozialen und religiösen Kontext beispielhaft 
und regen die europäische Forschung bis heute nach­
haltig an. In den nachfolgenden Epochen scheint es in 
der Metallurgie, auch in der Goldnutzung einen qualita­
tiven und quantitativen Rückgang zu geben. Aber es gibt 
durchaus aus dieser Zeit in Südosteuropa eine Reihe 
bedeutender Funde mit Goldobjekten.
 
Aus dem 3. Jahrtausend v. Chr. liegen die unlängst 
entdeckten Goldfunde von Dăbene (Region Karlovo) 

(Martin 2005) vor, die aus grabrituellen Kontexten stam­
men und den Goldfunden aus Troia (Schicht II) ver­
gleichbar sind. Die mittlerweile über 21.000 Goldobjek­
te, ein Ende ist noch nicht abzusehen, sind teilweise 
aus einer Platin-Gold-Legierung gefertigt. In das begin­
nende 2. Jahrtausend v. Chr. gehört der ca. 5-6 kg 
schwere Hort aus dem rumänischen Perşinări mit seinen 
Gold- und Silberdolchen und –äxten (Vulpe 1995). Wo­
her dieses Gold stammt, ist noch völlig unklar, da es 
bis heute aus dem sog. „Goldenen Viereck“ Siebenbür­
gens keine montanarchäologischen Befunde aus der 
vorrömischen Zeit gibt (Slotta et al. 1999). Weiterhin 
rätselhaft ist die Zeitstellung des Goldschatzes von 
Vălčitrăn (Bulgarien), der mit seinen ca. 12, 5 kg Gold 
einer der schwersten Goldfunde der Alten Welt ist 
(Abb. 1). Seine Datierung schwankt um fast 1000 Jah­
re zwischen dem 17./16. und 8. Jahrhundert v. Chr. 
(Pingel 1982; Matthäus 1989; Sherratt & Taylor 1989; 
Bonev 2003: 26 ff.; Sotirov & Lieva 2002). 

Ada Tepe (Ost-Rhodopen, Bulgarien):
Spätbronzezeitlicher – ältereisenzeitlicher Goldbergbau
Kampagne 2008

Hristo Popov, Albrecht Jockenhövel & Christian Groer

Abb. 1: Vălčitrăn. Goldhort von insgesamt 13 Objekten mit einem Gesamtgewicht von ca. 13 kg. Datierung schwankt zwischen ca. 
1700 bis ca. 700 v. Chr. (NAIM-BAW, Sofia) (nach Sotirov/Lieva 2002).



Hristo Popov, Albrecht Jockenhövel & Christian Groer

112

Wenn er in das 8. Jahrhundert datieren sollte, gehört er 
in die Zeit Homers. Er erwähnt in seiner Ilias Thraker, 
die den bedrängten Trojanern zu Hilfe kommen, aber bei 
einem Nachtangriff geschlagen werden (Ilias X, 434-440; 
Übersetzung nach J. H. Voß): 

Denn wofern ihr begehrt ins troische Lager zu wandeln; 
Dort am Ende des Heers sind neu ankommende 
Thraker, hingestreckt um Eioneus Sohn, den herr-
schenden Rhesos: Dessen Rosse die schönsten und 
größesten, die ich gesehen, weißer denn blendender 
Schnee, und hurtigen Laufs wie die Winde.  
Auch sein Geschirr ist köstlich mit Gold und Silber 
geschmücket. Rüstungen auch aus Golde, gewaltige, 
Wunder dem Anblick.

Diese Episode aus der Ilias Homers ist zugleich die äl­
teste Erwähnung der Thraker, nach Herodot eine der 
größten Völkergruppen der damalig bekannten Welt. Sie 
bewohnte mit ihren vielen (die antiken Autoren nennen 
fast 90) Einzelstämmen einen großen Teil der Balkan­
halbinsel von der Donau bis zur Ägäis und vom Struma-
Fluß bis zum Schwarzen Meer sowie den Nordwesten 
Kleinasiens (Oppermann 1984; Katalog: Die Thraker 
2004).

Um ca. 700/600 v. Chr. zeichnen sich im Vorfeld der 
griechischen Welt mit ihren ersten Koloniegründungen 
am Rande Thrakiens und Illyriens starke Zentralisie­
rungs- und Urbanisierungsprozesse ab, die in urbane 
Strukturen und politische Einigungsprozesse einmünden 
sowie soziale Hierarchisierungsprozesse einleiten, für 
die erste „Fürstengräber“ stehen (z. B. Trebenište am 
Ochrid-See). Ab dieser Zeit wird das alte Thrakien zu 
einem bedeutenden Partner – kurzzeitig unter Dareios I. 
und Xerxes I. – Persiens und des klassischen Griechen­
lands. Zu einer besonderen Bedeutung gelangte das 
Thrakien einigende, eigenständige Königreich der Odry­
sendynastie um 450 v. Chr. mit seiner eigenen Münzprä­
gung, das sein Ende erst durch die makedonische Er­
oberung Thrakiens durch Philipp II. fand. Aus dieser 
Blütezeit und aus den ersten Jahrzehnten der hellenis­
tischen Zeit stammen zahlreiche reiche Befunde und 
Funde, wie Gold- und Silberschätze. Zu den bekanntes­
ten zählen zum Beispiel die Gold- und Silberschätze von 
Panagjurischte, Borowo und Rogozen (Katalog: Die 
Thraker 2004).

Der wirtschaftliche Hintergrund dieser Blütezeit ist noch 
weitgehend unerforscht. Man kann jedoch davon ausge­
hen, dass auch der Bergbau auf Edel- und Buntmetalle 
sowie auf Eisen eine große Rolle im alten Thrakien spiel­
te. Doch verfügt die bulgarische Archäologie bis heute 
über keine tragfähigen montanarchäologischen Informa­
tionen, sei es zur Topographie der Bergwerke und der 
zugehörigen Infrastruktur oder zu ihrer Einbettung in das 
übrige Siedlungsgefüge. Die dürftigen Auskünfte, dass 
Thrakien ein metallreiches Land war, verdanken wir we­

nigen antiken Autoren (Hom. Il. II, 844–850; VI, 5–11; X, 
433–440; XIII, 560–576; Od. 9, 195–203; Hdt. I, 64; VI, 
46; VII, 112; Thuc. I, 101; IV, 105). Konkretere Auskünf­
te liegen erst aus der römischen Zeit Thrakiens vor und 
reichen bis in die Spätantike des 4.-5. Jahrhunderts (Vel­
kov 1972: 28 f.; Panajotov & Jordanov 1976: 33 ff.). 

Auch wenn in den frühen literarischen Quellen La­
gerstätten erwähnt werden, beziehen sie sich auf Orte 
an der nordägäischen Küste (wie Thasos, Thasitische 
Peraia, Pangaion, Skapte Hyle [Unger 1987]). Über das 
Landesinnere ist so gut wie nichts bekannt. Über den 
Bergbau auf der Insel Thasos, der nach einer mündlichen 
Überlieferung auf die kulturbringenden Phönizier zurück­
geführt wurde, berichtet Herodot aus eigener Kenntnis 
und Anschauung (Hdt. VI, 46. 47): 

„Die Thasier hatten nämlich [...] ihre reichen Einkünfte 
dazu benutzt, um Kriegsschiffe zu bauen und ihre Stadt 
mit einer starken Mauer zu umgeben. Diese Einkünfte 
hatten sie vom Festland und von den Bergwerken. Von 
den Goldgruben in Skapte Hyle gewannen sie gewöhn-
lich 80 Talente, und von denen auf Thasos zwar weniger, 
aber doch soviel, dass sie für gewöhnlich jedes Jahr von 
ihrem Besitz auf dem Festland und von den Gruben 200, 
und in den besten Jahren 300 Talente einnahmen“ [...] 
Die Gruben habe ich selber gesehen. Davon sind die am 
erstaunlichsten, die einst von den Phoiniken entdeckt 
wurden, als sie unter der Führung des Thasos diese 
Inseln besiedelten, die nach eben diesem Thasos, dem 
Sohn des Phönix, benannt sind. Diese phoinikischen 
Gruben auf Thasos liegen zwischen einem Ort mit Namen 
Ainyra und einem anderen Ort mit Namen Koinyra, ge-
genüber der Insel Samothrake; es ist ein großer von den 
Goldgräben ganz umgewühlter Berg“.

Weitere spärliche Nachrichten über den Metallreichtum 
der thrakischen Könige gibt es im Kontext ihrer Steuer­
einnahmen von den griechischen Kolonien an der Küste 
und von ihren eigenen Untertanen. Diese Steuern erhiel­
ten sie in Form von Münzen und von Prunkgegenständen 
aus Edelmetall. Nach Thukydides erreichte die Summe 
jährlich 400 Talente in Münzen und ebenso viel in 
Geschenken – eine riesige Summe! Später erwähnt Di­
odoros, dass die jährliche Summe sogar 1000 Talente 
erreichte (Thuc. II, 97,3; Diod. 12, 50; Panajotov & Jor­
danov 1976: 33 Zitat 57). Aber auch in diesem Fall ist 
nicht klar, woher die thrakischen Untertanen und die grie­
chischen Kolonien dieses beträchtliche Edelmetallein­
kommen selbst bekamen. Wenn auch ein Teil aus Han­
delstätigkeiten stammen könnte, ist nicht auszuschließen, 
dass ein anderer Teil aus dem Bergbau auf Edelmetall 
selbst gewonnen wurde. Nicht nur auf Thasos entwickel­
te sich ein Bergbau. Andere griechische Kolonien in der 
Nordägäis, wie Abdera, Maroneia und Apollonia Pontica 
hatten selbst eine intensive Münzprägung und die Quel­
len dieser Metallressourcen lagen nicht an der Küste, 
sondern in ihrem thrakischen Hinterland. 
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Alle montanarchäologischen Versuche, den alten Berg­
bau im nordägäischen Raum näher zu erforschen, wur­
den bisher nur am südlichen Rand des alten Thrakiens 
unternommen, und sie sind eher mit dem antiken grie­
chischen, römischen, byzantinischen und mittelalterli­
chen Epochen verbunden. Hierzu gehören die Forschun­
gen des Deutschen Bergbau-Museums Bochum auf der 
Insel Thasos (Wagner & Weisgerber 1988a), die Versu­
che, die berühmten antiken Bergwerke von Skapte Hyle 
(auch Skaptesyle) zu lokalisieren (Unger 1987; Photos 
Koukouli-Chrysanthaki, Tylecote & Gialoglu 1989), die 
montanarchäologischen Forschungen auf der nordgrie­
chischen Halbinsel Chalkidike (Wagner et al. 1986; Per­
nicka 1987: 654) und die Forschungen im Hinterland von 
Troia (Pernicka 1984; Pernicka 1987: 647 ff.). 

Während in den letzten Jahrzehnten sich der mon­
tanarchäologische Forschungsstand in den nordä­
gäischen Regionen erheblich verbesserte, war er in Bul­
garien nur rudimentär vorhanden, obwohl es günstige 
Voraussetzungen gab (Popov 2004: 36 ff.). Die Situation 
ist umso erstaunlicher, wenn man berücksichtigt, dass in 
den letzten 40 Jahren seitens der bulgarischen Geowis­
senschaften (Geologie, Mineralogie, Montanwissen­

schaften) mehrere Angaben zu Erzlagerstätten publiziert 
wurden, an denen zahlreiche Reste von alten 
montanarchäologischen Aktivitäten gefunden wurden 
(Maximov 1974, Kraev 1976; Georgiev 1987; Avdev 2005 
u.a.). Diese primären Informationen wurden von der Ar­
chäologie leider nicht genutzt. So blieb das montanar­
chäologische Bild des alten Thrakiens der internationalen 
Forschung weitgehend unbekannt (Pernicka 1987: 7; 
Weisgerber & Pernicka 1995: 177 f.; Lehrberger 1995: 
137 fig. 1, 14; Domergue 2008: carte 2, 3). Diesem De­
siderat wird seit ca. 10 Jahren abgeholfen und exemp­
larisch steht in diesem Kontext das neuentdeckte alte 
Goldbergwerk am Ada Tepe bei der Stadt Krumovgrad 
in den Ostrhodopen Bulgariens.  

II

Die Kleinstadt Krumovgrad (Bezirk Kardzhali) liegt inmit­
ten der nördlichen Ostrhodopen im Tal des Flusses Kru­
movitza, ein rechter Nebenfluss des Arda, der als größ­
ter Fluss in der nördlich sich anschließenden Ebene im 
türkisch-griechischen Grenzgebiet in die Maritza mündet. 
Die Maritza selbst mündet als (griechisch) Evros bzw. 
(türkisch) Meriç Nehri  bei der heutigen Stadt Keşan 

Abb. 2: Karte vom Südosten Bulgariens und angrenzender Regionen. Lage von Krumovgrad (Ostrhodopen).
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Abb. 3: Krumovgrad (Ostrhodopen / Bulgarien) und Ada Tepe. Blick von Südwesten über die Stadt Krumovgrad (Vordergrund links) 
auf die Anhöhe und Goldlagerstätte Ada Tepe (Mitte rechts) (Aufnahme Balkan Mineral and Mining EAD 2005).

Abb. 4: Ada Tepe. Terrassierungen der Goldlagerstätte  durch das Bergbauunternehmen Balkan Mineral and Mining EAD  (Aufnahme 
Balkan Mineral and Mining EAD 2005).
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(Türkisch-Thrakien) – unweit des antiken Ainos – in die 
Nordägais. Über dieses Flusssystem waren die Ostrho­
dopen leicht zugänglich (Abb. 2). An ihrer östlichen Pe­
ripherie sind die Rhodopen nicht sehr hoch, selbst der 
Ada Tepe  („Inselberg“) erreicht kaum 495 m über NN. 
Die Anhöhe mit ihrer Fläche von 2,4 km2 liegt ca. 3 km 
südwestlich der modernen Stadt (Abb. 3; 4). Heutzutage 
ist sie mit dichtem Nadelwald bedeckt. 

Bis zur Mitte der 1990er Jahre gab es in der geologischen 
Fachliteratur Bulgariens keine Angaben über goldhaltige 
Erzmineralisierungen im Bereich von Krumovgrad.  Bei 
neu unternommenen geologischen Kartierungen der 
Ostrhodopen wurde auf einer Gesamtfläche von ca. 400 
km2 eine Reihe von sekundären geochemischen Ano­
malien mit Golddispersionen festgestellt. Die seit dem 
Jahre 2000 durchgeführten Untersuchungen gehen auf 
Prospektionsaktivitäten des bulgarischen Bergbauunter­
nehmens Balkan Mineral and Mining EAD (Tochterfirma 
von Dundee Precious Metals Inc. [Toronto/Kanada]) zu­
rück. Im Bereich der lithogeochemischen Anomalie Ada 
Tepe wurde die Golderzlagerstätte „Han Krum“ mit einem 
überraschend hohen maximalen Goldgehalt von 17,95 
g/t Gold lokalisiert. Die Lagerstätte wurde zunächst als 
Gold-Silber-Polymetalllagerstätte bestimmt (Želev 2007: 
104), was jedoch später korrigiert wurde. 

Auf der Anhöhe wurden über 1000 Bohrungen nie­
dergebracht und oberirdische Längsschnitte angelegt, 
von denen über 66.000 Proben genommen wurden, so 
dass die Grenzen des Erzkörpers und seine Charakte­
ristika bestimmt werden konnten (Želev 2006: 27 ff.; Želev 
2007: 104 ff.). Eine Hauptrolle für die Mineralisation spielt 
die Kontaktzone zwischen den untenliegenden metamor­
phen Gesteinen und den aufliegenden paläogenen Se­
dimenten (Abb. 5). Als Ergebnis der aktiven hydrother­
malen Prozesse hat sich ein gut abgesonderter 
quarz-metasomatischer Körper gebildet. Von der geolo­
gischen Forschungsmannschaft erhielt er den Namen 
„Stenata“ („Die Mauer“) und hat die folgende Ausmaße: 
Breite von ca. 150 m., Länge ca. 350 m, Stärke bis 17 

Abb. 5: Ada Tepe. Schnitt durch die Lagerstätte (nach Želev 2007).

m. Der Erzkörper enthält im Durchschnitt 7,3 g/t Gold, 
und die reichsten Proben erreichen sogar Werte von 138 
g/t! Die tektonische Kontakt- und Gleitzone ist für die 
Dispersion und die Konzentration der goldhaltigen Mine­
ralisation von Bedeutung. Nach der Morphologie wurden 
zwei Hauptzonen der Goldmineralisation ermittelt. Die 
„Untere Zone“ („Die Mauer“) ist schichtförmig ausgeprägt 
und verläuft mit einer Neigung von kaum 15° Grad nach 
Norden. Die „Obere Zone“ wird von einer Reihe steil 
gestellter Erzadern gebildet. An den Stellen, an denen 
die gut ausgeprägten Erzadern der „Oberen Zone“ die 
der „Unteren Zone“ überqueren, haben sich hydrothermal 
gefüllte Strukturen mit hohen Goldgehalten gebildet. Die­
se morphologischen Besonderheiten spielen eine wich­
tige Rolle für die Strategie der im Jahre 2008 unternom­
menen montanarchäologischen Prospektionen.

Die mineralogischen und chemischen Analysen ergaben, 
dass die quarz-goldhaltige Erzmineralisation nicht sehr 
variabel ist (Abb. 6). Von den Mineralien hat nur das Gold 

Abb. 6: Ada Tepe. Goldhaltige Mineralisationen (nach Želev 2007).
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eine industrielle Bedeutung, In den tieferen Bereichen ist 
das Gold reiner. Nahe der Oberfläche geht das Gold in 
Elektrum über und hat mehrere Beimischungen. In der 
Lagerstätte sind weitere Erzmineralien wie Pyrit, Galenit, 
Markasit u.a. in sehr kleinen Mengen (1 bis 2 %) vorhan­
den. Die geologisch-industrielle Schätzung der Erzlager­
stätte rechnet mit ungefähr 4,17 Millionen Tonnen Erz 
bei Durchschnittswerten von 5,81 g/t. Gold; dies ergäbe 
eine Ausbeute von 24.183 kg Gold (Želev 2007: 114, 
Tab. 23)! Diese außerordentlich günstigen Rahmenbe­
dingungen veranlassten das Bergbauunternehmen, die 
Bewilligung einer Konzession zum Abbau der gesamten 
Lagerstätte, d. h. der gesamten Kuppe des Ada Tepe zu 
betreiben.

III

Noch während der intensiven großflächigen geolo­
gischen Prospektionen wurde erkannt, dass in den obe­
ren Bereichen des Ada Tepe offensichtlich alte Spuren 
menschlicher Tätigkeiten existieren. In einigen geologi­
schen Publikationen wurde darüber nur in wenigen Wor­
ten über Reste von alten Bergbauaktivitäten berichtet, u. 
a. von einem kleinen Stollen, von Schutthalden und so­
gar von einer während der geologischen Sondagen ent­
deckten goldhaltigen Schlacke (Želev & Hasson 2002: 
58; Želev 2006: 27 fig. 2; Želev 2007:104 fig. 32-33). 

Daher wurde seit dem Jahre 2001 die Archäologie in die 
Erkundungen des Ada Tepe einbezogen. Ihr selbst lagen 
nur wenige Anhaltspunkte vor. Anfang der 1990er Jahre 
wurde auf dem Gipfel ein kleines thrakisches Heiligtum 
registriert. Diese Information war dann auch die einzige, 
die in der nationalen Datenbasis „Archäologische Karte 
Bulgariens“ existierte. 

Im Jahre 2001 wurde auf dem Gipfel mit Notausgrabun­
gen unter der Leitung von Dr. Georgi Nehrizov (Natio­
nales Archäologisches Institut und Museum der Bulga­
rischen Akademie der Wissenschaften, Sofia [NAIM- 
BAW]) begonnen und im Jahre 2006 abgeschlossen. 
Wenn auch die Grabung noch nicht publiziert ist, kann 
dank des Entgegenkommens von Dr. Nehrizov folgen­
des zusammenfassend berichtet werden (Nekhrizov 
2002; ders. 2006; Nekhrizov & Mikov 2002; Nekhrizov 
& Tzvetkova [im Druck]).

Die archäologischen Forschungen bestätigten die Exis­
tenz eines Höhenheiligtums auf dem Berggipfel (Abb. 
7). Nach der Meinung des Ausgräbers existierte die Kult­
stätte kontinuierlich über fast 1500 Jahre vom (ca.) 15. 
Jahrhundert v. Chr. bis zum 1. Jahrhundert n. Chr. Die 
ältesten Phasen datieren in die regionale Spätbronze­
zeit. Beim Fundgut (u. a. Spinnwirtel, Tongefässe, Werk­
zeuge, Steingeräte) handelt es sich um Votivgaben. Zu 
den wichtigsten chronologischen Anhaltspunkten gehö­
ren ein Marmorknauf für mykenische Hörnerknauf­
schwerter (Stufe SH III A) (Abb. 8, 1), eine bronzene 
Doppelaxt aus dem 14.–13. Jahrhundert v. Chr. (Abb. 
8, 2) und eine Lanzenspitze (Abb. 8, 3), die beide eben­
falls gute Verbindungen mit dem ägäischen Raum nach­
weisen (Nekhrizov 2006: 141). 

Die bedeutendsten, bis zu 1,20 m mächtigen Kultur­
schichten des Heiligtums gehören der Älteren Eisenzeit 
an (10.–6. Jahrhundert v. Chr.). Sie nehmen vor allem 
den westlichen Teil des Kamms vom Ada Tepe ein. In 
dieser Periode wurde eine Mauer errichtet, die das 
Heiligtum nach Norden und Westen begrenzt. Zu den 
charakteristischen Kleinfunden gehören zahlreiche an­
thropomorphe und zoomorphe Tonfiguren, Miniaturton­

Abb. 7: Ada Tepe. Heilig­
tum auf der Bergkuppe; 
umlaufende Mauer aus 
der späteren Zeit des 
Heiligtums (Aufnahme 
Nekhrizov 2003).
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Abb. 8: Ada Tepe, Heiligtum. Aus­
gewählte Funde: 1 Mykenischer 
Marmorknauf eines Dolch- oder 
Schwertgriffes, 2 Bronzene Dop­
pelaxt, 3 Lanzenspitze; (nach 
Nekhrizov & Tzvetkova [im Druck]).

gefässe, Tonstempel zur Verzierung von Keramik, Spinn­
wirtel u.a. 

Nach dem Ende der Älteren Eisenzeit – um die Mitte des 
1. Jahrhunderts v. Chr. oder spätestens am Anfang des 
4. Jahrhunderts v. Chr. – wurde eine umlaufende mäch­
tige Steinmauer errichtet, die einen rundlichen Platz mit 
ca. 15 m Durchmesser schützt (Abb. 7). Die Mauer wur­
de aus Bruchsteinen mit Lehmverbindung gebaut und 
war stellenweise bis 1,5 m Höhe erhalten. Im Innenraum 
wurden wiederum zahlreiche Feuerstellen, Plätze mit 
Lehmverputz und Konzentrationen von Tongefässen und 
Votivgaben freigelegt. Mehrere Münzen gehören in die 
Zeit zwischen dem Anfang des 4. Jahrhunderts v. Chr. 
und der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr. Als 
terminus post quem für das Ende des Höhenheiligtums 
dient eine Münze des 1. Mazedonischen Gebietes, ge­
prägt vom Quästor Esilas aus den 60er Jahren des 1. 
Jahrhunderts v. Chr. (Nekhrizov & Mikov 2002: 43; 
Nekhrizov 2003: 67).

IV

Während der Ausgrabungen 2001-2002 konnte man den 
Eindruck gewinnen, dass bei den Steingeräten die Mahl­
steine und Klopfsteine im Vergleich mit den anderen 
Geräten zahlenmäßig deutlich überwiegen (Abb. 9). Auch 
aus Informationen, die die archäologische Forschungs­
mannschaft von den Geologen bekam, wurde klar, dass 
am Ada Tepe Spuren einer älteren Bergbautätigkeit ent­
deckt worden waren. Aus diesem Grund wurden im Jah­
re 2005 unter der Leitung von Dr. Hristo Popov erste 
Kontrollschnitte an den westlichen Hängen des Ada Te­
pe angelegt, da für diesen Bereich die vorliegenden In­
formationen und Terrainbeobachtungen auf montanar­

chäologische Befunde hinwiesen (Popov & Iliev 2006: 
154 ff.; Jockenhövel & Popov 2008: 256 ff.). Die For­
schungsarbeiten wurden wesentlich erschwert, da zu 
dieser Zeit das Bergbauunternehmen mit schweren Ma­
schinen die Bergkuppe bereits terrassiert und für den 
Tagebau präpariert hatte (Abb. 4). Dabei wurden mehrere 
der vermuteten Bergbaustrukturen angeschnitten oder 
mit einer dicken Erdschicht verschüttet. Darunter war 
auch das Mundloch des von den Geologen festgestellten 
kleinen Stollens (Abb. 10). Trotzdem begannen die ers­
ten Terrainforschungen gerade in diesem Bereich. 

Die Ausgrabungen ergaben, dass der kleine Stollen eine 
maximale Länge von 14 m und einige Abbauweitungen 
an seinem Ende hat. Die größte davon, nördlich von der 
Hauptstrecke, erreicht eine Länge von 2,8 m (Abb. 11; 
zur Lage vgl. Abb. 13 [„Gallery“]). Der Haupteingang und 
der mittlere Bereich des Stollens wurden am Boden von 

Abb. 9: Ada Tepe, Heiligtum. Mahlsteine (im linken Vordergrund 
sog. Olynthische Mühle) (Aufnahme Nehrizov 2003).
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grob geformten Schwellen abgetrennt, die vermutlich die 
Funktion hatten, die tieferen Bereiche der Galerie trocken 
zu halten. 

Hinsichtlich der Stratigraphie und der Datierung konnten 
einige wichtige Feststellungen gemacht werden: Nach 
der Anlage des Stollens und der Abbautätigkeit gab es 
an dieser Stelle keine menschlichen Tätigkeiten mehr. 
Daher wurde der Hohlraum allmählich auf natürliche Wei­
se zugeschwemmt und der Hang durch die nachhaltige 
Erosion überformt. Dies wird auch für weitere, zu vermu­
tende Galerien gelten: sie sind oberirdisch nicht mehr zu 
erkennen und aktuell zusätzlich durch die Terras­
sierungen verdeckt.

Vor dem Eingang des Stollens, besonders im nördlichen 
Bereich, lag in einer Tiefe bis zu 60 cm eine Schicht aus 
gebrochenen Steinen, welche offensichtlich mit dem Ab­
bauprozess zu verbinden ist. Zwischen den Steinen die­
ser Schicht und unter der Schicht wurden wenige, aber 
– zum Glück – charakteristische Keramikfunde entdeckt 

(Abb. 12, A). Einige Scherben kamen auch aus den tiefs­
ten Bereichen des Stollens. Alle sind handgemacht und 
gehören mit ihren Formen, darunter ein Kantharos, ein­
deutig der späten Bronzezeit an. Das war schon das 
erste Indiz, dass am Ada Tepe Bergbau auf Golderz zu­
mindest während der Spätbronzezeit betrieben wurde. 

Während der Kampagne 2005 wurden auch zwei Schnit­
te in den dem Stollen nahe liegenden Schutthalden an­
gelegt. Im Schnitt 2 (S 2) fanden sich mehrere Mahlstein­
bruchstücke, Pochsteine und Klopfsteine. Die Mächtigkeit 
des klein gepochten Steinschutts selbst erreichte 1,40 
m. Auch in dieser Schutthalde wurden keramische Fun­
de entdeckt, diesmal nicht nur aus der Späten Bronzezeit, 
sondern auch aus der Älteren Eisenzeit (Abb. 12, D). 

Nach der sechswöchigen Kampagne 2005 war es offen­
kundig, dass am Ada Tepe langfristig ein alter Goldberg­
bau praktiziert worden war. Mehrere Fragen blieben je­
doch offen. Die damalige Forschungstätigkeit war auf 
einen engen Raum im südwestlichen Bereich der Anhöhe 
begrenzt. Der räumliche Umfang der alten Bergbauakti­
vitäten auf dem Gipfel blieb immer noch unklar. Trotz der 
ersten gewonnenen chronologischen Indizien, die auf den 
Zeitraum von der Späten Bronzezeit (15.–11. Jahrhundert 
v. Chr.) und der Älteren Eisenzeit (10.–6. Jahrhundert v. 
Chr.) deuteten, waren die Funde und somit die chrono­
logischen Anhaltpunkte immer noch nicht ausreichend. 
Wann der Bergbau begann und endete, ist noch schwer 
einzuschätzen. Da Bergbaurelikte in einer Schicht unter 
dem Höhenheiligtum lagen, ist der Beginn des Bergbaus 
vermutlich älter als das Heiligtum und setzte vielleicht um 
die Mitte des 2. Jahrtausends. v. Chr. ein. Wann der Gold­
bergbau am Ada Tepe endete und im welcher funktiona­
len Beziehung er mit dem Höhenheiligtum stand, war und 
ist noch zu klären. Es ist jedoch zu betonen, dass bisher 
nirgendwo auf dem Ada Tepe Funde aus der nachrömi­
schen Zeit bis zur Gegenwart (also aus der byzantini­
schen, altbulgarischen, osmanischen und modernen Zeit) 
gefunden wurden. Der heute eminent lukrative Bergbau 
war offenbar in Vergessenheit geraten!

V

Bei diesem Stand der geologischen und archäologi­
schen Forschungen war es trotz der vielen noch zu be­
antwortenden Fragen klar, das die Ostrhodopen ein sehr 
aussichtsreiches Gebiet für künftige montanarchäologi­
sche Forschungen sind, und der Ada Tepe in diesem 
geologischen, geographischen und kulturhistorischen 
Kontext den zentralen Schwerpunkt darstellt. Auf dieser 
Grundlage setzte das im Rahmen der Alexander-von-
Humboldt-Stiftung eingerichtete Partnerschaftsprojekt 
„Eisen und Gold – Auf den Spuren der Metallurgie des 
alten Thrakiens“ zwischen der Abteilung für Ur- und 
Frühgeschichtliche Archäologie am Historischen Semi­
nar der Westfälischen Wilhelms-Universität (Münster) 
und dem Nationalen Archäologischen Institut mit Muse­

Abb. 10: Ada Tepe. Ansicht der Galerie (vgl. auch Abb. 11; zur 
Lage vgl. Abb.13 [„Gallery“]) (Aufnahme Popov 2005).

Abb. 11: Ada Tepe. Grundriss der Galerie (vgl. auch Abb. 10; zur 
Lage vgl. Abb.13 [„Gallery“]).
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Abb. 12: Ada Tepe. Keramikfunde 2005. A Spätbronzezeitliche Keramik aus der Galerie (vgl. Abb. 10; 11); B Spätbronzezeitliche 
Keramik aus Sondage 1 zwischen Galerie und zugehöriger Schutthalde (Schnitt 1); C Spätbronzezeitliche und ältereisenzeitliche 
Keramik aus Sondage 2 zwischen Galerie und zugehöriger Schutthalde (Schnitt 1); D  Spätbronzezeitliche und ältereisenzeitliche 
Keramik aus Sondage 2 in Schutthalde südlich der Galerie.
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um der Bulgarischen Akademie der Wissenschaften 
(NAIM–BAW, Sofia) an. Ziel des zunächst dreijährigen 
Projektes (2008–2010) ist es, die bis heute mangelhafte 
Kenntnis von der Gewinnung und Verarbeitung wichtiger 
Metalle, wie Gold, Silber, Kupfer und Eisen im südlichen 
Teil das alten Thrakiens mit Hilfe repräsentativer Unter­
suchungen zu verbessern, um so ein tieferes Verständ­
nis der sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse dieses 
besonderen historischen Zeitabschnittes zu erhalten. 
Beteiligt sind derzeit Archäologie, Geologie (Lagerstät­
tenkunde), Mineralogie (Verhüttung) und Geophysik. 
	
Im Untersuchungsgebiet wurden zunächst einige Mikro­
regionen mit verschiedenen Charakteristika ausgewählt, 
in denen Spuren prähistorischer Bergbautätigkeit regis­
triert und durch umfangreiche Prospektionen und an­
schließend ausgewählte kleinere Probegrabungen er­
forscht werden.
	
Die erste vierwöchige Kampagne im Herbst 2008 wid­
mete sich vor allem dem Ada Tepe und seinem weiteren 
Umfeld (Jockenhövel et al. 2009). Als Unterlagen dienten 
die Ergebnisse der archäologischen Forschungen 2001-
2006 und der geologischen Prospektionen. Nach der 

räumlichen Ausdehnung und geologischen Struktur der 
Erzlagerstätte und den vorläufigen archäologischen Er­
gebnissen wurden zwei Zonen (Zone 1, Zone 2) unter­
schieden (Abb. 13). Es war klar, dass die primären Berg­
baubefunde im oberen Bereich des Berges liegen. 
Offene Fragen stellen sich u. a. zur Ausdehnung des 
Bergbaus auf dem Gesamtareal, zu einer möglichen Be­
siedlung in diesem Bereich, zur Abbautechnik und Auf­
bereitung der Golderze im Rahmen der gesamten tech­
nologischen Produktionskette.
	
Zone 1 umfasst die oberen Bereichen des Ada Tepe und 
reicht von 380-400 m ü. NN bis zum Gipfel (495 m ü. 
NN), somit die natürliche Ausdehnung der Erzkonzent­
ration, des Bergbaus und den damit verbundenen Be­
funden. Da die goldhaltige Erzkonzentration nur in den 
oberen paläogenen Sedimenten vorhanden und erreich­
bar ist (Abb. 5), erleichterte dies die Forschungsstrategie 
beim Suchen nach Relikten des antiken Bergbaus. 

Zone 2 umfasst das nähere Umfeld der Anhöhe und er­
streckt sich über die unterschiedlich steilen Hänge bis 
hinunter auf die Niederterrassen der Flüsse (Abb. 13). 
Die hohen Flussterrassen von Krumovitza und ihren 

Abb. 13: Ada Tepe. Kartierung der Feldfor­
schungsergebnisse 2005 und 2008, Pla­
nung 2009.
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westlichen Nebenflüssen Kessebir (südlich vom Ada Te­
pe) und Kaldžik Dere (nördlich vom Ada Tepe) bieten 
gute Besiedlungsmöglichkeiten an, und liegen dicht am 
dem antiken Bergwerk. 

Zone 1
In Zone 1 galten die Prospektionen den dort vorhandenen 
Schutthalden, welche teilweise schon durch die moder­
nen Tagebaumaßnahmen gestört waren. Diese wurden 
aber teilweise in ihren ursprünglichen Dimensionen von 
den Geologen kartiert (Želev 2007: fig. 35). Die Terras­
sierung hatte zwar einerseits mehrere Befunde ange­
schnitten und zerstört (Abb. 4), andererseits diente sie 
auch der archäologischen Forschung, weil hierdurch 
wichtige Terrainbeobachtungen über Details, die an­
sonsten tief unter der Oberfläche liegen, möglich waren. 
Insbesondere in den unteren Bereichen der Osthänge 
des Ada Tepe waren Schutthalden mehrmals angeschnit­
ten worden. Die ehemalige Ausdehnung der Befunde und 
die Veränderungen des Terrains lassen die Schlussfol­
gerung zu, dass gerade in diesem Areal der Abbau sein 
größtes Ausmaß besaß (Abb. 13; 14). Vergleicht man 
diese Ergebnisse mit der topographischen Karte, so fand 
an dieser Stelle höchstwahrscheinlich ein Tagebau statt, 
durch welchen wohl der komplette ursprüngliche Osthang 
abgetragen worden war! Im Jahre 2004 wurde aus dieser 
Halde ein frühhellenistischer Münzhort (Ende 4. Jahrhun­
dert / Anfang 3. Jahrhundert v. Chr.) geborgen, der der­
zeit den jüngsten Fund aus diesem Bereich darstellt. 
Trotz der unsachgemäßen Bergung kann dieser Hortfund 
wohl als terminus ante quem für die Bergbauaktivitäten 

an den Osthängen angesehen werden, wenn er nicht 
unabhängig davon erst später in der Halde niedergelegt 
wurde, als der Bergbau nicht mehr umging.

Eine Begehung dieses Areals erbrachte, dass es in­
nerhalb der Schutthalde mehrere Bereiche gibt, die sich 
deutlich voneinander in der Fragmentierung der abge­
bauten und verarbeiteten Gesteinsmasse unterscheiden 
(Abb. 15). Dies ist wohl mit verschiedenen Phasen der 
Erzaufbereitung in Verbindung zu bringen (primärer Ab­
bau, gefolgt vom Pochen/Zerkleinern des Erzes). Im 
östlichen Bereich der Halde wurden im Schutt Scherben 
der Älteren Eisenzeit gefunden (10.–6. Jahrhundert v. 
Chr.). Trotz dieser chronologischen Anhaltspunkte kann 
noch keine Aussage über die Dauer des Abbaus an die­
ser Stelle getroffen werden. Es ist durchaus möglich, 
dass ein späterer Abbau ältere bronzezeitliche Bergbau­
spuren vernichtet hat. Die detaillierte Beobachtung der 
stark gestörten Osthänge spricht eher dafür, dass wir 
hier nicht mit einer einzigen großen Halde zu rechnen 
haben, sondern mit mehreren Schutthalden unterschied­
lichen Charakters, die terrassenförmig den Osthang 
bedecken, und später zu einer großen Halde zusammen­
flossen. Die geologischen Aufschlüsse zeigen auch, dass 
die Halden am Osthang wesentlich mächtiger als an den 
anderen Abbaubereichen sind. 

Anders stellt sich die Situation bei den Schutthalden an 
den Westhängen dar. Sie sind deutlich kleiner und be­
stehen aus dünneren Ablagerungen. Die Ausgrabungen 
2005 haben eindeutig gezeigt, dass in diesem Bereich 

Abb. 14: Ada Tepe. Schutthalde (SH 5) am Osthang (Aufnahme Popov 2008).
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auch ein Abbau „unter Tage“ in kleinen Strecken stattfand. 
In diesem Bereich scheint das Relief der Hänge auch 
nicht so stark durch die alte Bergbautätigkeit verändert 
zu sein wie im Osten. In einigen westlichen Schutthalden 
ist die Konzentration von fragmentierten steinernen Ge­
räten (Mahlsteine, Klopfsteine, Pochsteine) auch deutlich 
höher, was die Hypothese erlaubt, dass diese Strukturen 
mit Arbeitsplätzen zu verbinden sind (Abb. 16; 17). Wei­
terhin bestätigte die Prospektion 2008 die Datierung der 
Schutthalden am Westhang. Weitere Keramikfunde aus 
ungestörten Halden in ihren oberen Bereichen können 
zu den älteren Phasen am Ada Tepe gerechnet werden. 
An einigen Befunden wurde charakteristische Keramik 
entdeckt (Abb. 18), die Form und Verzierung der klassi­
schen spätbronzezeitlichen Periode (ca. 14.–12. Jahr­
hundert v. Chr.) aufweist (Abb. 19, 1–4). Alle Scherben 
in diesem Bereich datieren in die späte Bronzezeit und 
können dem Kulturhorizont Razkopanica VII–Assenovec 
zugeordnet werden. Er kennzeichnet die südlichen Teile 
Altthrakiens (Panajotov 1989: 87 ff.; Panajotov & Valčeva 
1989: 12 ff.; Nekhrizov 1993: 309 ff.; Bonev 2003: 35 ff.; 
Lestakov 2003: 182 ff.). 

Einige der Halden im westlichem Bereich sind in ihrem 
oberen Teil von einer 20-25 cm dicken humosen Wald­
schicht versiegelt und somit weitgehend erhalten 
(Abb. 20). Diese günstige Erhaltungssituation ist beson­
ders für weitere Sondagen von Bedeutung, da eine ge­
schlossene Befundsituation vorzuliegen scheint und eine 

Abb. 15: Ada Tepe. Schutthalde (SH 5) am Osthang; kleinge­
pochtes Material (Aufnahme Popov 2008).

Abb. 16: Ada Tepe. Mahlstein aus Schutthalde  am Westhang 
(SH 2) (Aufnahme Popov 2008).

Abb. 17: Ada Tepe. Mahlstein aus Schutthalde  am Westhang 
(SH 2) (Aufnahme Popov 2008).

Abb. 18: Schutthalde am Westhang (SH 3) mit inkorporierter 
spätbronzezeitlicher Keramik (Aufnahme Popov 2008).
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Vermischung mit befundfremden Material also praktisch 
ausgeschlossen werden kann. 

Zusammenfassend zeigten die Prospektionen in Zone 1 
des Berges Ada Tepe deutlich, dass die alten Bergbau­
aktivitäten ein viel größeres Areal umfassen als bis dahin 
angenommen wurde. Die montanarchäologischen Spu­
ren erstrecken sich auf eine über 450.000 m2 große Flä­

che (Abb. 13). Allein die Stellen, die als aussichtsreich 
für ausgewählte Schnittgrabungen in den folgenden 
Kampagnen der Jahre 2009–2010 bezeichnet werden 
können, umfassen ein deutlich weiteres Areal, als nach 
den Grabungen 2005 zu erwarten gewesen war. 

Zone 2
In Zone 2 wurden die breiten Terrassen am linken Ufer 
des Flusses Krumovitza intensiv prospektiert. Von dieser 
Seite ist der Ada Tepe am einfachsten zu erreichen. Be­
sondere Aufmerksamkeit wurde auch den Flussbetten 
der größeren Wasserläufe im Zuge von Bachbettpros­
pektionen gewidmet (Fluss Krumovitza und seine linken 
Nebenflüsse). Zwei Befunde konnten erfasst werden. 

Auf der Flur Chobankjoj (Abb. 13) wurden mehrere Bruch­
stücke von Mahlsteinen entdeckt, die denen auf dem Ada 
Tepe gleichen. Ob hier vom Ada Tepe abtransportierte 
Golderze weiter aufbereitet wurden, ist eine unserer Ar­
beitshypothesen. Leider wurden wegen des dichten Be­
wuchses dieses Geländes bisher keine weiteren charak­
teristischen Funde entdeckt. 

Ein weiterer Befund wurde ca. 500 m vom Nordfuß des 
Ada Tepe entfernt in der Flur Alfatlak festgestellt. Nach 
den ersten Eindrücken handelt es sich um Spuren einer 
kleinen offenen Siedlung am Übergang von der Fluss­

Abb. 19: Ada Tepe. Keramikfunde 2008. 1 – 4: Spätbronzezeitliche 
Keramik aus Schutthalde (SH 3) am Westhang ; 5 – 7: Spät­
bronzezeitliche Keramik von der Flur Alfatlak (zur Lage vgl. 
Abb. 13).

Abb. 20: Ada Tepe. Von Humus überdeckte Schutthalde SH 3 
(Aufnahme Popov 2008).
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terrasse zum Hangfuß (Abb. 13). Einige charakteristische 
Keramikscherben datieren in die gleiche Zeit wie der 
Bergbau auf dem Ada Tepe (Abb. 19, 5–7). 

An den Nord- und Osthängen des Ada Tepe wurden 
Mauerstrukturen erfasst, deren Funktion und Datierung 
noch unbekannt ist.

Besonders aufmerksam wurden die unteren Bereiche der 
Westhänge des Ada Tepe prospektiert, da oberhalb von 
ihnen die ältesten Bergbaunachweise festgestellt werden 
konnten. Unsere Arbeitshypothese, dass die kleinen 
Wasserläufe in diesem Bereich für das Waschen der 
goldhaltigen Erze genutzt wurden, fand bisher keine Be­
stätigung. An den steilen Westhängen des Ada Tepe 
wurden bisher keine Befunde oder Funde registriert. 
Nach dem derzeitigen Forschungsstand lagen die 
menschlichen Aktivitäten eher auf den kleinen Anhöhen 
am linken Ufer des Flusses, so zum Beispiel im Bereich 
des Stadtviertels Ovchari (Abb. 13). Die dort gefundene 
Keramik kann man der Älteren Eisenzeit zuordnen.

Weiterhin offen bleibt auch die Frage, ob es in den obe­
ren Bereichen des Ada Tepe nicht nur bergbauliche Ak­
tivitäten, sondern auch eine zumindest zeitweilige Be­
siedlung gab. Möglicherweise sind die im Zuge der 
Untersuchung des Heiligtums auf dem Gipfel freigelegten 
spätbronzezeitlichen Befunde weniger als eine frühe 
Phase der Kultstätte zu interpretieren, sondern eher in 
Verbindung mit dem Bergbau zu bringen.

VI

Die bisherigen Forschungen am Ada Tepe haben mit dem 
Goldbergwerk – nicht nur für Bulgarien, sondern auch 
für Südosteuropa und die ägäische Welt – ein bedeuten­
des montanarchäologisches Denkmal ans Licht geför­
dert. Die mit dem Bergbau verbundenen Relikte lassen 
sich zumeist in die Späte Bronzezeit und die Ältere Ei­
senzeit einordnen. So ist gelungen, den derzeit ältesten 
Goldbergbau Bulgariens und Südosteuropas festzu­
stellen, womit ein völlig neuer Forschungsstand erreicht 
wird, wenn wir die bisherigen Daten berücksichtigen: Der 
nächstgelegenen Goldbergbau auf der Insel Thasos und 
im Pangaion-Gebirge setzt gesichert erst ca. fast 700 bis 
800 Jahre später ein (Weisgerber & Wagner 1988b: 151 
Abb. 180 Tab. 1-2; Koukuli-Chrysanthaki 1988: 173 ff.; 
Unger 1987). Wir wollen aber an dieser Stelle darauf 
hinweisen – offenbar wurde es bisher übersehen – , dass 
im Pangaion-Gebirge ohne dokumentierten Kontext aus 
archäometallurgischen Relikten eine Keramik mit „Ein­
stich – und Furchenstich-Verzierungen“ (Unger 1987: 
108) aufgelesen wurde, die nach unseren Parallelen am 
Ada Tepe wohl in die Spätbronzezeit zu datieren ist (Un­
ger 1987: 108). In Westeuropa gehören die bisher be­
kannten ältesten Goldbergwerke im Limousin (Zentral­
frankreich) und auf der Iberischen Halbinsel der 
Latènezeit (2. Hälfte des 1. Jahrtausends v. Chr.) an 

(Cauuet 1995; Domergue 2008: 81. 233 ff. Tab. III). Älter 
ist nur noch das in das frühe 3. Jahrtausend v. Chr. zu 
datierende kaukasische Goldbergwerk von Sakdrissi im 
Süden Georgiens (Stöllner et al. 2008).

Mit den Befunden von Sakdrissi (Georgien) und vom Ada 
Tepe (Bulgarien) kann der Goldbergbau außerhalb der 
alten Hochkulturen (besonders Ägypten) in der prähisto­
rischen Welt nun um fast 3000 Jahre zurückverlegt wer­
den. Besonders in der europäischen Forschung war man 
der Meinung, dass vor der römischen Zeit kein Bergbau 
auf Gold umging und das vorrömische Gold allesamt aus 
alluvialen Lagerstätten als Seifengold ausgewaschen 
wurde (Weisgerber & Pernicka 1995: 177). Diese beiden 
Beispiele zeigen, wie rasch sich die Fakten ändern kön­
nen und noch ändern werden.

Hinsichtlich des Ada Tepe stellen sich für die weiteren 
Kampagnen einige zentrale Fragen. Zunächst müssen 
weitere Halden hinsichtlich ihrer Zeitstellung und Struktur 
untersucht werden, um zu klären, ob auch weitere (bzw. 
alle?) Abbauaktivitäten nur in die Spätbronzezeit und Äl­
tere Eisenzeit zu datieren sind. Da das Höhenheiligtum 
(Abb. 7) auf dem Ada Tepe von der Spätbronzezeit bis in 
die römische Zeit kontinuierlich bestand, ist sein funktio­
nales Verhältnis zum gleichzeitig umgehenden und – bis­
her gesichert – um 700 v. Chr. abbrechenden Bergbau 
zu klären. Welche Ursachen können dahinter stehen? 
Wer hat diesen Abbau betrieben und wohin ist die Aus­
beute an Gold gelangt? Daher sind weitere Prospektionen 
und Untersuchungen in der Mikro- und Mesoregion um 
den Ada Tepe notwendig, um den Bergbau besser als 
bisher in seinen regionalen Kontext einordnen zu können.  

VII

Durch den mykenischen Import in Form des Mar­
morknaufes eines Hörnerknaufschwertes im Kontext des 
Heiligtums auf dem Ada Tepe (Abb. 8, 1) stellt sich un­
willkürlich die Frage, ob und wie der Goldbergbau am 
Ada Tepe in einer noch zu klärenden Verbindung zur 
spätbronzezeitlichen mykenischen-ägäischen Welt (auch 
westanatolischen Welt: Troia) gestanden hat. Denn man 
vermutet als eine Goldquelle Mykenais vielfach hypo­
thetisch auch den siebenbürgischen Raum, ohne dass 
belastbare Befunde hierfür vorliegen (Davis 1983; zum 
Gold Mykenais und seiner möglichen siebenbürgischen 
Herkunft: Hartmann 1982: 31 ff.). Man stützt sich dabei 
vor allem auf Importe von mykenischen Schwertern bzw. 
deren Imitate (Bader 1991; Kilian-Dirlmeier 1993; Krauß 
2005) und anderem Sachgut. Solches liegt mittlerweile 
auch aus dem Innern Bulgariens und von der westlichen 
Schwarzmeerküste vor, darunter auch einige Ochsen­
hautbarren aus zyprischem Kupfer (Lichardus 2002) oder 
spätmykenische Keramik von Drama (Lichardus 2002) 
und späthelladische Keramik (SH III A 1-zeitlich) von der 
Höhensiedlung Dragoyna (bei Parvomai, Bez. Plovdiv), 
die am Übergang von den nördlichen Rhodopen zur 
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Maritza-Ebene liegt, d. h. ca. 120–130 km Luftlinie vom 
Ada Tepe entfernt (Bozhinova 2007). Nicht zuletzt belegt 
das aus dem westpontischen Gebiet stammende Stein­
zepter aus dem Schiffswrack von Uluburun (Südküste 
Anatoliens) wechselseitige Kontakte (Buchholz & Weis­
gerber 2005). 

Wie dem im Einzelnen auch sei, mit der Datierung des 
Goldbergbaus auf dem Ada Tepe konnte erstmalig eine 
gesicherte Goldquelle für die Spätbronzezeit und Ältere 
Eisenzeit an der nördlichen Peripherie der mykenischen 
und frühgriechischen Welt (Kilian 1976) lokalisiert wer­
den, und eine Hypothese in eine Tatsache umgewandelt 
werden. Wohin das Gold vom Ada Tepe gelangte und in 
welcher Form es verarbeitet wurde, können nur natur­
wissenschaftliche Analysen klären. Besonders reizvoll 
wären erneute umfassende archäologische, analytische 
und metalltechnische Untersuchungen am immer noch 
enigmatischen Goldhort von Vălčitrăn (Abb. 1), dessen 
weite Datierungsspanne mit der Laufzeit des Bergwerkes 
auf dem Ada Tepe frappierend übereinstimmt. 
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